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U nter demTitel «Das den-
kendeHerz der Baracke»
sind imHerder-Verlag

die Tagebücher vonEttyHille-
sum, einer holländischen Jüdin,
neu erschienen. Das Buch ist in
der ökumenischen Zeitschrift
«Aufbruch» vorgestellt und kurz
besprochenworden. In diesem
Frühjahr hat Frederike I. Popp,
Ärztin und Psychotherapeutin,
aber auch Priorin einer evange-
lisch-lutherischenOrdensgemein-
schaft in der Gegend vonWürz-
burg, ein Taschenbuchmit Texten
vonEttyHillesumpubliziert. Sie
schreibt, dass diese Texte sie seit
langem begleiten, inspirieren und
sie herausfordern, eigene innere
Erfahrungen aufzuschreiben. Und
Pierre Stutz, der bekannte spiritu-
elle Lehrer undAutor, ehemals ka-
tholischer Priester, führtMedita-
tionskursemit Texten vonEtty
(Esther)Hillesumdurch.Wenn
dies alles keine Referenz ist!
Und die Lektüre wird tatsäch-

lich zu einer Erfahrung, wie sie
einem nur ganz selten geschenkt
wird. 1941 ist Ester Hillesum
27 Jahre alt, als sie zu schreiben
beginnt. Sie stammt aus einem
bürgerlichen, religiös nicht

gebundenenHaus, studiert Jura,
dann Slawistik und Psychologie
in Amsterdam. Sie ist vielseitig
interessiert, auch an der Frauen-
frage, liest Philosophen, Augus-
tinus, Dostojewski und Rilke,
übersetzt und gibt Russischunter-
richt. Sie lebt nicht unbedingt
nach den Vorstellungen bürgerli-
cherMoral. Sie schreibt: «Es ist
schwierig, mit Gott undmit dem
Unterleib in gleicherWeise zu-
rechtzukommen.» Sie ist mit
einem um vieles älterenMann
liiert, gibt diese Beziehung auch
nicht auf, als sie im Februar 1941
den 54-jährigen Julius Spier
kennenlernt, einen jüdischen
Emigranten aus Berlin, der für sie
Therapeut und spiritueller Lehrer
wird; sie werden Freunde und
schliesslich ein Liebespaar. Auf
seinen Rat hin beginnt sie mit ei-
nemTagebuch, die Beziehung ist
kompliziert, reift aber zu grosser
Liebe undwachsender gegenseiti-
ger Freiheit. Und sie hilft ihr auf
demWeg zu einer umfassenden
Bewusstwerdung.
Ihre Tagebucheinträge über

die Zeit von lediglich anderthalb
Jahren geben Zeugnis von einem
atemberaubendenWeg durchHö-

hen und Tiefen, Depressionen und
Augenblicke des Glücks. «Inmir
ist ein tiefer Brunnen, und darin
ist Gott.» Der Sehnsucht nach Le-
ben, dem unbändigen Verlangen
nach Sinn und Verstehen werden
Augenblicke grosser Klarheit und
Ruhe geschenkt: «Da kommt
plötzlichmit einemFlügelschlag
ein Stückchen Ewigkeit über
mich.» Oder sie macht die Erfah-
rung einerWeite, die sie nur als
Erfülltsein von Gott begreifen
kann. Aus der Kraft dieser Tiefe
steigt sie immer wieder auf wie
der Phönix aus der Asche ihrer
Angst, Verzweiflung undOhn-
macht: «Und ich glaube an Gott.
Und ich will mittendrin in alle-
dem sein, was dieMenschen
‹Gräueltaten› nennen, und dann
noch sagen: das Leben ist schön.»
Ihre Gotteserfahrungen be-

stehen die Nagelprobe in ihrem
Verhalten: Dem Hass keinen
Raum geben und so die Würde
als Mensch bewahren. «Natür-
lich, es ist die vollständige Ver-
nichtung. Aber lasst sie uns doch
mit Würde ertragen», schreibt
sie. Mitleid haben mit allen,
auch mit dem jungen SS-Solda-
ten, der sie anbrüllt. Und der

letzte Satz in ihrem Tagebuch:
«Ich möchte ein Pflaster sein für
viele Wunden.» Esther Hillesum
will keine Privilegien, sie lehnt
Angebote zur Flucht ab. Im Au-
gust 1942 kommt sie in ein Inter-
nierungslager bei Amsterdam,
am 7. September 1943 wird sie
nach Auschwitz deportiert.
Fröhlich redend und lachend
habe sie die Transportrampe
betreten, schreibt ein Bekannter
aus dem Lager. Am 30. Novem-
ber wurde sie in Auschwitz
ermordet.
Das Tagebuch zeugt von der

Sprachkraft einer Dichterin, von
der tiefen Gotteserfahrung einer
jungen Frau ohne traditionelle
religiöse Bindungen, die ein
intensives Leben lebt, das inman-
chem nicht der Norm entspricht.
Vielleicht ist sie gerade deshalb
bedeutsam für vieleMenschen
unserer Zeit. Hermann Schwarzen

Info: Hermann Schwarzen-Stöckli
ist katholischer Theologe und ehe-
maliger Gemeindeleiter der Pfarrei
Christ-König in Mett. In dieser Ru-
brik schreiben abwechslungsweise
Autoren verschiedener Glaubens-
bekenntnisse.
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Opposition
ist erwacht
Selzach Der Gemeinderat
Selzach ist nicht erfreut,
dass der Regierungsrat
möglicherweise auf sein Nein
zum «Ausbau Ost» beim
Flughafen Grenchen
zurückkommen will. Er hat bei
der Regierung nachgefragt.

Die Selzacher Gemeindepräsi-
dentin Silvia Spycher hat bei der
Solothurner Regierung nachge-
hakt. Seit Jahren wartet man auf
Antworten zum geplanten Aus-
bau des Flughafens Grenchen.
Im August 2009 präsentierten

dieBetreiberdesFlughafensGren-
chen ihre Erweiterungspläne bei
der Piste. Die Idee, diese um bei-
nahe einen halben Kilometer in
Richtung Osten zu verlängern,
sorgte auch in Selzach für Ge-
sprächsstoff. Namentlich für den
DorfteilAltreuerschiendasAnsin-
nen nachteilig. 148 Altreuer wur-
den mit einer Petition beim Ge-
meinderat vorstellig, dieser dann
mit einemBrief undvielenFragen
bei der SolothurnerRegierung.

Neue Kräfte – neue Richtung?
Gross war die Erleichterung, als
die Regierung 2011 den «Ausbau
Ost» zum No-Go erklärte. Inzwi-
schen sind drei weitere Jahre ver-
gangen.AufdemFlughafenwurde
geplantundevaluiert, und imRat-
haus gab es eine grosse Rochade.
Zwei der fünf Regierungsräte wa-
ren beim Fällen des 2011er-Be-
schlusses dabei. Es wird gemun-
kelt, der «neue» Rat könnte auf
seinenEntscheidzurückkommen.
Wodurchman sich imGemeinde-
haus in Selzach daran erinnerte,
dass die 2009 gestellten Fragen
noch gar nicht beantwortet sind.
An der Gemeinderatssitzung

vom Donnerstag informierte Ge-
meindepräsidentin Spycher ihre
Ratskollegen, dass sie erneut
vorstelliggewordenseiunddieBe-
antwortung der Fragen ange-
mahnthabe.DerRatbedanktesich
und bekräftigte, alles – erlaubte –
zu tun, um die Dorfbevölkerung
vor weiteren Immissionen zu
schützen. Der Fragenkatalog geht
überdengeplantenAusbauhinaus
und zeigt, dass man dem Flugbe-
trieb gegenüber kritisch einge-
stellt ist. Soerkundigtmansich,ob
es möglich ist, ein Sonntagsflug-
verbot einzuführen, was der Aus-
bau für die Bevölkerung und die
Störche bedeutet und wie es um
dieEntschädigungvonHausbesit-
zern steht, die übermässig vom
Fluglärmbetroffenwären.

Entschädigung geregelt
Daneben konnte endlich eine Lö-
sung für eine korrektere Entschä-
digung des Pächters des auf Selza-
cher Boden gelegenen Berggast-
hofes Althüsli für die Schneeräu-
mungen gefunden werden. Zu er-
reichen ist dieser über eine fünf
Kilometer lange Strasse, die über
drei Gemeindegebiete knapp bis
unterhalb der Hasenmatt führt –
mit rund1400Meternderhöchste
PunktdesKantonsSolothurn.Neu
trägt der Pächter noch die Hälfte
der Kosten. Der Rest wird auf die
weiterenNutzniesser verteilt. Für
Selzach steigen die Kosten von
2000 auf 3000Franken jährlich.
Die zuständige Arbeitsgruppe

informierte, einen Standort für
den langersehnten Spielplatz ge-
funden zu haben. Am besten er-
scheint ihr ein Areal am nord-
westlichen Dorfrand, neben dem
Werkhof. Es bedarf aber noch
weiterer Abklärungen. Für die
FDP ist nicht klar, wie die Spiel-
platznutzer und die Feuerwehr
aneinander vorbeikommen. Ist
dieFrage geklärt, steht derDetail-
planung nichtsmehr imWeg. Für
2015 sind imFinanzplan200 000
Franken für das Vorhaben vorge-
sehen. Hanspeter Flückiger

Vor60 Jahrenhatder italienische
Gastarbeiter Libero Belloni im
aufstrebenden Grenchen gelebt.
Seine Brötchen verdiente er in
einer Uhrenfabrik. Während den
Betriebsferien in den Manufak-
turen, in den sogenannten Uhr-
macherferien, organisierte er
Ferienreisen an die Adria. Es war
neu, eine Errungenschaft der
prosperierenden Nachkriegs-
jahre, dass sich auch der einfache
Arbeiter von der Strasse Ferien
leisten konnte. Ab Grenchen mit
Libero, in Richtung Rimini, Je-
solo, SottoMarina.
InderPersondesSchauspielers

AndréWeber erweckt dieAutorin
undTheaterregisseurin IrisMin-
derBelloni erneut zumLeben. Im
weissenHemd undmit Schieber-
mütze,mit einemGlasRotwein in
der Hand, erwartet er, mit italie-
nischem Akzent radebrechend,
seine «cari amici us die Schwyz»
vor demParktheater inGrenchen
zu einer neuen Reise. Dieses Mal
geht es aber nicht im VW Käfer
über den Gotthard. Das Reiseziel
sind die wilden 1950er-Jahre.
«Vieni», bittet Belloni dienst-

beflissen.DerAufbruchmussaber
verschoben werden. Auf einem
Balkon des Parktheaters erhebt
Stadtpräsident Adolf Furrer das
Wort. Ohne ihn, den realistischen
Träumer, als der er in die Ge-
schichte einging, wäre das Park-
theater nie realisiertworden.Wie
vieles andere auch: das Garten-
bad, das Spital, die neue Post, der
neueBahnhof Süd…Bei allenVer-
diensten Furrers: Sein Rühmen
und Schwadronieren von oben
herab, nicht nur vom Balkon,
sondern auch von den Herren
und Patrons zum «gewöhnlichen
Volk», wurde nicht von allen gou-
tiert.RepräsentativdafürderAuf-
tritt von Olga Triebold, 1903 ge-
boren, 1996 gestorben. Gewerk-
schafterin und Uhrenarbeiterin
mit eigenem Atelier. Dezidiert
fährt sie Furrer – verbal – an den
Karren,beziehungsweiseüberden
Mund.
DanngehtdieReise endlich los.

Unter der Leitung von Libero, zu
Fuss, durchdenPark,währendgut
einer Stunde. Sie führt zu span-
nendenBegegnungenmit lokalen
Persönlichkeiten, Weltstars und
Halbstarken, ungewohnterMusik

undviel anderemNeumödischem
wieNylonstrümpfenundGummi-
bäumen.PetticoatundTüpfchen-
muster, Aufbruch und Glamour,
bildenabernurdieVorderseite ei-
nerMedaille, auf derenRückseite
sichauchargeFleckenundDellen
finden.WiedieWohnungsnot, das
Verding(un)wesenoderdieBevor-
mundung der Frauen. Deren An-
spruch auf Gleichberechtigung
einerseits undanderseits dasVer-
langen, die Geborgenheit starker
Männerarme erleben zu dürfen,
erscheint, wie vorgetragen, selbst
studiertenKöpfen unvereinbar.
So inszeniert Minder eine Col-

lage mit vielen nachdenklichen,
fröhlichen, ja lustigen Episoden.
Sandra Sieber rezitiert als Mar-
lene Dietrich den Deutschen Ly-
rikerundDichterFerdinandFrei-
ligrath: «Oh liebe, solange du die
Liebe magst…», als Grace Kelly
würde sie gernedas vonEhemann
Rainier lll. geschnürte, fürsten-

häusliche «Korsett» wieder los-
werden, und als Romy Schneider
räsoniert sie leicht angesäuselt
über den Sinn der Kunst, den
durch sie ausgelösten Sturm der
Emotionen zu erleben.
In der Person von Eduard

Fiechter, dargestellt von Olivier
Ziegler, kam ein noch lebender
Zeitgenosse zu einemAuftritt. Er
erzählte, wie er sich durch eine
Collage in einerFasnachtszeitung
mit einem Uhrenbaron anlegte.
Und Verdingbub Ueli (Miro Nar-
dini) fürchtete sich davor, was
wohl an seinem von Pro Juven-
tute vermittelten «Ferienplatz»
auf ihn zukommenwürde.

Hanspeter Flückiger

Info: Von morgen bis am 5. Juni.
Das Kultur-Historische Museum
Grenchen gibt Auskunft, wann
noch Plätze frei sind. 032 652 09 79,
info@museumgrenchen.ch.
www.irisminder.ch.

Unterwegs mit Reiseleiter Belloni
GrenchenMit dem Parktheater als Kulisse und dem Park als Bühne lädt die Theaterfrau Iris Minder
noch bis am 6. Juni zu einer musikalisch-theatralischen Zeitreise in die 1950er-Jahre.

Der kleine Verdingbueb Ueli (Miro Nardini) wird von der Pro Juventute in die «Ferien» geschickt. Bilder: Olivier Gresset

Eduard Fiechter (Olivier Ziegler) legt sich mit einem Uhrenbaron an.


